


Katastrophe im Solsystem – wie die Erde zum Mythos wurde

Mehr als 3000 Jahre in der Zukunft: Längst ver-
stehen sich die Menschen als Terraner, die ihre 
Erde und das Sonnensystem hinter sich gelassen 
haben. In der Unendlichkeit des Alls treffen sie auf 
Außerirdische aller Art. Ihre Nachkommen haben 
Tausende von Welten besiedelt, zahlreiche Raum-
schiffe fl iegen bis zu den entlegensten Sternen.
Perry Rhodan ist der Mensch, der von Anfang an 
mit den Erdbewohnern ins All vorgestoßen ist. 
Nun steht er vor seiner vielleicht größten Heraus-
forderung: Die Rückkehr von seiner letzten 
 Mission hat ihn rund 500 Jahre weiter in der Zeit 

katapultiert. Eine Datensintfl ut hat fast alle histo-
rischen Dokumente entwertet, sodass nur noch die 
Speicher der RAS TSCHUBAI gesichertes Wissen 
enthalten.
Was sich seitdem ereignet hat, ist Perry Rhodan 
bisher nahezu unbekannt, da es zu beinahe allem 
mehrere unterschiedliche Aussagen und Quellen 
gibt. Nach einigen Abenteuern hat er nun das ge-
genwärtige Zentrum der Liga Freier Galaktiker er-
reicht: das Ephelegonsystem. Dort erfährt er we-
sentliche Hintergründe zum Verschwinden der Erde 
– oder, besser gesagt: zum RAPTUS TERRAE ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Reginald Bull – Der Resident der Liga Freier 
Galaktiker erzählt vom Raptus-Ereignis.

Hulio Kørkgaard – Ein junger Mann kommt 
in eine heikle Position.

Anna Patoman – Die Admiralin ist der 
Schrecken aller Wissenschaftler.

Shinae Bull-Zindher – Bulls Tochter gewinnt 
einen traurigen Freund.

Perry Rhodan – Der Zellaktivatorträger hört 
vom Raub der Erde und des Monds.

»Ich habe mir unsere Rückkehr anders 
vorgestellt. Ruhmreicher, prunkvoller, 
mit einer Parade und Konfetti für die 
Helden, die den Weltenbrand gestoppt 
haben. 

Und stattdessen? Niemand erinnert 
sich an uns kleine Lichter, an das Fuß-
volk des Unsterblichen. Selbst jemand 
wie Perry Rhodan ist in Vergessenheit 
geraten oder wird als Legende angese-
hen, als Lagerfeuer-
geschichte.

Was habe ich also 
verloren? Etwas, das 
ich zuvor gar nicht be-
sessen, auf das ich aber 
gehofft hatte: die fünf 
Minuten Ruhm dafür, 
dass wir die Milchstra-
ße, das Universum, die 
gesamte Existenz ge-
rettet haben.«

Winston Duke im 
Gespräch mit Osmund 
Solemani, kurz nach 
dem großen Zeitsprung

Prolog
Der dunkle, unzerstörbare Gigant

Nahe dem galaktischen Zentrum der 
Milchstraße liegt das System der gelben 
Sonne Ephelegon. Elf Planeten umkrei-
sen sie auf elliptischen Bahnen.

Am 18. Oktober 2045 Neuer Galakti-
scher Zeitrechnung fiel ein 2,2 Kilometer 
durchmessendes, kugelförmiges Raum-
schiff am Rand des Ephelegonsystems 
aus dem Linearraum. Es handelte sich 
um die THORA, seit dreißig Jahren das 
Flaggschiff des Residenten der Liga 
Freier Galaktiker, Reginald Bull.

Im TERRANOVA-Schirm, der das ge-
samte Sonnensystem schützend umgab, 
wurde eine Strukturschleuse geöffnet. 
Die THORA flog ein. Der Reihe nach 
querte sie die Planetenbahnen.

Jiwe, der elfte und äußerste Planet, 

war ein kalter Felsbrocken. Ein markan-
tes Netz an Verwerfungslinien um-
spannte ihn. Man vermutete, dass Jiwe 
zu irgendeinem Zeitpunkt seiner Entste-
hung auseinandergebrochen war und 
sich neu formiert hatte. 

Auch Deelgai, der zehnte, und Neeshia, 
der neunte Planet, waren Stein- und Eis-
welten. Die eine durchmaß rund 2400, 
die andere 4900 Kilometer. Neeshia ver-

fügte über keine nen-
nenswerte Atmosphä-
re und wurde auch als 
Nachtwelt bezeichnet.

Nach Spishi, einem 
bläulichen Gasriesen 
mit vier Monden, von 
denen der kleinste wie 
eine Erdnuss geformt 
war, kam Heru; eben-
falls ein Gasriese, 
aber mit auffälliger, 
rosa Färbung und elf 
Monden von kleiner 
bis mittlerer Größe.

Der sechste Planet, 
Doogini, war reich an 

Metallen. Ihn durchzogen weit verzweig-
te Tunnelsysteme aus verschiedenen 
Epochen. Nach wie vor fanden sich auf 
der Felswelt großräumige, meist voll
robotisierte Abbauanlagen.

Batalo, der fünfte Planet, war zur 
Gänze als Industriewelt ausgebaut wor-
den, desgleichen die beiden kleinen Mon-
de. Wie Reginald Bull erläuterte, befand 
sich unter den Fabrikationsanlagen die 
Dorogoj-Werft. 

Dort wurden die Ultraschlachtschiffe 
der PATOMAN-Klasse hergestellt, zu 
denen auch die THORA gehörte.

*

Ultraschlachtschiffe waren giganti-
sche Raumer, die über erhebliche Träger-
kapazität verfügten. 

Sie vermochten ad hoc eine große Prä-
senz von Kampfkraft in Form mehrerer 
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Einsatzgruppen bereitzustellen, die 
dann separat jede für sich operieren 
konnten. Hierbei fungierten sie als stra-
tegische Leitzentrale. 

Darüber hinaus dienten Ultraschlacht
schiffe der PATOMAN-Klasse als mobi-
le Versorgungs- und Wartungsstütz-
punkte für die verschiedensten Schiffs-
typen. In größeren Verbänden fiel ihnen 
die Rolle von Führungseinheiten für 
Geschwader und Flotten zu.

In Höhe des äquatorialen Ringwulsts, 
der teilweise den Diogo-Akzelerator 
enthielt, durchmaß die THORA 2720 Me-
ter. Sie war hoch automatisiert. Daher 
kam sie mit einer im Vergleich zu älteren 
Ultraschlachtschiffen deutlich reduzier-
ten Stammbesatzung aus. 

Trotz Drei-Schicht-Betriebs hatte sie 
nur 263 Personen an Bord und diese Stär-
ke entsprach damit jener eines alten 
500-Meter-Schlachtkreuzers der MARS-
Klasse. Ein solcher, nämlich die BJO 
BREISKOLL, war derzeit in einer der vier 
in den Ringwulst eingelassenen Lande-
buchten angeflanscht, die eigentlich für 
Fregatten der OLYMP-Klasse bestimmt 
waren.

Perry Rhodan hatte Admiralin Anna 
Patoman, nach der die aktuellste Baurei-
he terranischer Ultraschlachtschiffe be-
nannt worden war, noch gut gekannt. 
Mit der Arkonidin Thora da Zoltral, der 
zu Ehren Reginald Bull sein Flaggschiff 
THORA getauft hatte, war Perry sogar 
verheiratet gewesen ... 

Reginald Bulls Flaggschiff THORA 
war beileibe nicht der erste Raumer die-
ses Namens. In der Solaren Flotte hatte 
es bereits zwei namensgleiche Schiffe 
gegeben. Dennoch trug die THORA keine 
Nummer, da es sich nicht um einen di-
rekten Nachfolger handelte. 

*

Der Kugelraumer schwenkte in einen 
Orbit um den vierten Planeten ein, die 
Hauptwelt des Systems. 

Es herrschte reger Betrieb. Um die 
Hauptwelt Rudyn kreisten etliche Raum-
docks, Wachforts und Verkehrskontroll-
zentren sowie unzählige Satelliten.

Mit einem Durchmesser von 13.408 
Kilometern, einer Rotationsdauer von 
22,7 Stunden, einer Schwerkraft von 1,07 
Gravos und einer mittleren Jahrestem-
peratur von 27 Grad Celsius bot Rudyn 
nahezu ideale Lebensbedingungen. Eis 
bedeckte die Pole. Teilweise recht schma
le, dafür aber bis zu 24.000 Meter tiefe 
Ozeane trennten die acht Kontinente.

Obwohl vollständig erschlossen, war 
der Planet keineswegs flächendeckend 
bewohnt. Die Ballungsgebiete konzen
trierten sich auf die Küstenregionen. 

Den Kommentaren zufolge, die am 
Rand der Bilder der Außenbordkameras 
eingeblendet wurden, legte man von je-
her Wert darauf, weite Landstriche aller 
Klimaregionen in ihrem natürlichen Zu-
stand zu erhalten. 

Perry Rhodan hatte Rudyn, das bereits 
im 25. Jahrhundert Alter Zeitrechnung 
von Auswanderern anderer terranischer 
Kolonien besiedelt worden war, schon oft 
besucht. Von Anfang an hatte der Planet 
auf weitgehende Unabhängigkeit vom 
Solaren Imperium gepocht. Im 29. Jahr-
hundert war Rudyn zur Hauptwelt der 
Zentralgalaktischen Union aufgestiegen, 
die alsbald zum führenden Mitglied der 
Antiterranischen Koalition geworden 
war.

Aber die Zeit verändert bekanntlich 
alles. Rudyn stellte geradezu ein Muster-
beispiel dafür dar.

*

Nach einem kurzen Zwischenstopp im 
Orbit setzte die THORA zum Landean-
flug auf den Patoman Space Port an.

Der Heimathafen der Liga-Flotte lag 
im Norden der Zwillingsmetropole. Aus 
der Luft ließen sich die abgegrenzten 
Stadtkerne Neu-Terranias und der alten 
Hauptstadt Genzez klar erkennen. Wie 
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bunt schillernde Schmetterlingsflügel 
erstreckten sie sich an der Südküste des 
Kontinents Snavala, rechts und links ei-
nes ausgedehnten, zentralen Parkgelän-
des und Wohngebiets. 

Bedingt durch die gemischte Herkunft 
der Kolonisten, war Genzez früher von 
einem architektonischen Stilwirrwarr 
geprägt gewesen. Moderne Hochhäuser 
hatten mit mittelalterlichen Burgen ab-
gewechselt, die sich auf künstlich aufge-
schütteten Hügeln erhoben. 

Perry Rhodan erinnerte sich an das 
Gerücht, die zahlreichen Burgen wären 
dazu da, den hohen Bedarf der Regie-
rung an Verliesen, Folterkellern und 
Zwangskerkern zu decken  ... Solche 
Schauergeschichten lagen freilich viele 
Jahrhunderte zurück. 

Nun dominierten auf beiden Seiten 
Reminiszenzen an den Baustil Terrani-
as. Der schlug sich vor allem in den groß-
zügig angelegten Ringstraßen und Parks 
nieder. Im Gegenzug hatte Neu-Terrania 
architektonische Einflüsse aus Genzez 
übernommen. 

Insbesondere die Neigung zu varian-
tenreichem und farbenfrohem Bau sorg-
te dafür, dass sich das neue Terrania als 
»Regenbogenstadt« präsentierte.

*

Westlich von Genzez und nordwestlich 
des Deltas des Flusses Dwadunaj befand 
sich der zivile Raumhafen Rudyns. Wa
rum er »Hoher Hafen« genannt wurde, 
erschloss sich dem Betrachter sofort: Die 
beeindruckende Konstruktion ruhte auf 
insgesamt siebzehn gigantischen, je 600 
Meter durchmessenden und 1000 Meter 
hohen, grazil komponierten Hohlpfei-
lern von ultrahoher Tragkraft. Sie bilde-
ten unter dem zwölf Kilometer durch-
messenden Landefeld zwei dazu kongru-
ente Kreise von neun und viereinhalb 
Kilometern Durchmesser um einen zen-
tralen Pfeiler. 

Kunstvoll verlegte Lichtleiter streuten 

von den Pfeilern aus Tageslicht in alle 
Richtungen. Das Ergebnis mutete ein 
wenig wie die Lichtstimmung unter den 
Baumkronen eines Laubwaldes an.

Rechter Hand, im Süden Neu-Terrani-
as, ragte das Gebäude der Conchal-Aka-
demie auf. Es bestand aus zwei weißen, 
kilometerhohen, mit spiralförmigen, 
goldfarbenen Auslegern ineinander ver-
schlungenen Türmen. 

Auf der linken, etwas niedrigeren 
Spitze saß ein stilisiertes terranisches 
Kugelraumschiff. Den höheren Turm 
krönte ein raketenartiger Aufbau. 

Perry Rhodan entnahm den eingeblen-
deten Informationen, dass darin das In-
stitut für Linearraumtopologie unterge-
bracht war. Dessen wissenschaftliche 
Leitung teilten sich die Terranerin Maud 
Diogo und der Onryone Lepp Maccaryc.

Die THORA sank weiter hinab. Der 
Abschluss des Landemanövers wurde 
eingeleitet. Rhodans Pulsschlag be-
schleunigte sich, als der Kugelraumer 
über ein Bauwerk hinwegglitt, das ihm 
fast schmerzhaft vertraut war: Die Sola-
re Residenz schwebte, wie damals im »al-
ten« Terrania, über einem See. Dieser 
hieß Lake Thetys und gehörte, wie auch 
der umliegende, hiesige Residenzpark, 
zum lang gestreckten Grüngürtel zwi-
schen Alt- und Neustadt.

Was hatte Perry in der 1010 Meter ho-
hen »Stahlorchidee«, deren Hauptteil 
aus den fünf »Blütenblättern« am oberen 
Ende bestand, nicht schon alles erlebt! 

Mit Reginald Bull, seinem besten 
Freund seit den Anfängen der terrani-
schen Raumfahrt, mit Atlan da Gonozal, 
dem Mausbiber Gucky und anderen en-
gen Vertrauten hatte er in diesem Gebäu-
de Pläne geschmiedet, Strategien ent-
worfen, aber auch harte Kämpfe ausge-
fochten. Wie viele Jahre lang hatte er 
dort seine mehrstöckige Luxussuite ge-
meinsam mit Mondra Diamond be-
wohnt ...?

Es war müßig, nachzurechnen. Das 
war Vergangenheit, unwiederbringlich. 
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Die Zeit verändert alles, dachte Perry 
Rhodan bitter. Schon gar, wenn man fast 
ein halbes Jahrtausend im Suspensions-
Koma verbracht hatte und sich einer hei-
matlichen Milchstraße stellen musste, in 
der offenbar kaum ein Stein auf dem an-
deren geblieben war.

Nun befand sich die Solare Residenz, 
als das politische und militärische Zen-
trum der Liga Freier Galaktiker just auf 
Rudyn, dem ehemaligen Rebellenplane-
ten und damit innerhalb der Zentralga-
laktischen Festung. Welche Ironie der 
Geschichte! 

Was sonst hatte sich noch ins Gegen-
teil verkehrt?

*

Tags darauf, am 19. Oktober 2045 
NGZ, kam es zum Wiedersehen mit ei-
nem von Perry Rhodans treuesten Ge-
fährten. 

Nachdem die THORA auf dem Patoman 
Space Port gelandet war, hatte ein Shuttle 
Perry, seine Enkelin Farye Sepheroa und 
Reginald Bull zur Solaren Residenz ge-
bracht. Auf einem Balkon hoch oben hat-
te Bully ihnen einige auf den dank des 
TERRANOVA-Schirms dunklen Nacht-
himmel projizierte Sternbilder erläutert: 
die Augen der Kassan dra, den Orpheus-
pfad, den Tiefen zöllner ...

Rhodan war aufgefallen, dass sich 
zwischen den Fixsternen etwas bewegte. 
Kein einzelner Punkt, wie bei einem an- 
oder abfliegenden Raumschiff. Auch 
wurde das Phänomen nicht größer oder 
kleiner. 

Schnell, jedoch normaloptisch ver-
folgbar, zog es über das tiefdunkelblaue 
Firmament dahin. Wie ein Dreieck aus 
tiefrot leuchtenden Augen, die den Pla-
neten bewachten ...

Reginald Bull hatte Rhodans Vermu-
tung bestätigt. »Das da oben ist die Fes-

tung in der Festung. Die Leute hier nen-
nen sie die Augen des Giganten.«

»Das ist sie also? Icho Tolots neue Hei-
mat?«

Bull nickte. »Das ist sie. Da oben 
wohnt unser guter alter Freund.«

»Wie geht es ihm?«
»Das kannst du ihn selbst fragen. Er 

freut sich darauf, dich zu treffen. Morgen.«
Da selbst Zellaktivatorträger biswei-

len ein paar Stunden Schlaf benötigten, 
hatte auch Rhodan die Gelegenheit ge-
nutzt und sich zur Ruhe begeben. Das 
Gästequartier, das Bull ihnen zugewie-
sen hatte, stand Rhodans ehemaliger 
Suite an Opulenz kaum nach.

Beim Frühstück neckte ihn Farye: 
»Weißt du eigentlich, dass du ziemlich 
grauenhaft schnarchst?«

»Niemand kann sich selbst schnarchen 
hören. Allerdings haben sich bisher noch 
nie Frauen, mit denen ich Bett oder 
Wohnraum teilte, darüber beschwert. 
Schon gar nicht solche, die wie du in ei-
genen, gut isolierten Zimmern logierten.«

»Wahrscheinlich, weil sie rechtzeitig 
akustische Schirmfelder aktivierten. 
Ich fand das jedoch, äh ... unsportlich. 
Und da ich immerfort mehr über dich 
lernen möchte, habe ich nicht auf dieses 
Hilfsmittel zurückgegriffen. Wisse al-
so, o hochverehrter Großvater – du rö-
chelst manchmal plötzlich auf, erschre-
ckend unrhythmisch wie ein sterbendes 
Mufflon.«

»Keine Ahnung, wie das klingt«, sagte 
Perry Rhodan. »Aber ich bin auch nur ein 
Mensch. – Reichst du mir bitte die Butter 
herüber?«

Wenig später war es so weit. Im nahe 
gelegenen Kommunikationsraum ent-
stand vor Rhodan das holografi sche Ab-
bild eines riesenhaften Geschöpfs mit 
zwei Säulenbeinen, vier Armen, einem 
halslosen, halbkugeligen Schädel und 
drei blutrot glühenden Augen.

www.perry-rhodan.net
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Das Monstrum verzog den breiten 
Mund zu einem fletschenden Grinsen, 
das dazu geeignet war, bei den allermeis-
ten bekannten Intelligenzwesen einen 
Fluchtreflex auszulösen. »Ich grüße dich, 
Rhodanos. Sehr erfreut!«

»Tolotos, die Freude ist ganz meiner-
seits.«

*

Die an den Namen angehängte Silbe 
-os galt als Ausdruck spezieller Wert-
schätzung. Nur engste Freunde oder ein 
halutisches Kind und sein Elter durften 
sich so anreden.

Untereinander, aber auch gegenüber 
fast allen anderen Gesprächspartnern, 
zogen Haluter sowieso die distanzierte 
der vertraulichen Anrede vor. Man muss-
te schon dermaßen viel gemeinsam 
durchgemacht haben wie Perry Rhodan 
und Icho Tolot, dass die intime Formulie-
rung zur Anwendung kam.

Die eingeschlechtlichen Haluter zähl-
ten zu den imposantesten Geschöpfen 
des bekannten Universums. Dreieinhalb 
Meter hoch, mit einer Schulterbreite von 
zweieinhalb Metern und rund zwei Ton-
nen schwer, erreichten sie mit Laufar-
men und Beinen Geschwindigkeiten von 
über einhundertzwanzig Kilometern pro 
Stunde. 

Bei Gefahr vermochten sie ihre Mole-
kularstruktur willentlich umzuwan-
deln, sodass der Körper hart wie Terko-
nitstahl wurde. Um einem Haluter in 
diesem Zustand etwas anhaben zu kön-
nen, bedurfte es schon eines schweren 
Schiffsgeschützes. Der einzigartige Me-
tabolismus überstand sogar bis zu fünf 
Stunden ohne Schutzanzug im absoluten 
Vakuum.

Haluter hatten einen Konverterma-
gen, der fast jede Materie verdauen 
konnte, zwei Herzen und sogar zwei Ge-
hirne, die allerdings durch eine Kno-
chenplatte getrennt waren. Das Planhirn 
war ein organischer Computer mit der 

Leistungsfähigkeit einer Positronik. Da-
mit konnten die Riesen von Halut unter 
anderem ihre Körperbewegungen auf 
Millisekunden genau steuern.

»Ich werde so bald wie möglich nach 
Rudyn in die Solare Residenz kommen«, 
sagte Icho Tolot mit für seine Verhältnis-
se leiser, dennoch grollender Stimme. 
»Um dich in die Arme zu schließen, 
Rhodanos! Ich bin gewiss nicht der Ein-
zige, der dich schon viel zu lange ver-
misst hat.«

Seit sie einander zuletzt gesehen hat-
ten, waren für Perry Rhodan subjektiv 
nur wenige Wochen vergangen, in der 
Milchstraße jedoch ein halbes Jahrhun-
dert. »Was hält dich auf?«

»Bullos hat mir berichtet, dass sich die 
Kopfgeldjäger Dancer und Schlafner an 
Bord der THORA geschmuggelt haben. 
Ich muss meine Festung einer gründli-
chen Diagnose unterziehen – um auszu-
schließen, dass an Bord der Festungss
egmente ähnliche Manipulationen statt-
gefunden haben. Die Agenten des 
cairanischen Geheimdiensts sind leider 
außerordentlich kompetente Gegner.«

»Verstehe.« 

*

Das terranische Geschwisterpaar, das 
sich Dancer und Schlafner nannte, hatte 
die Seiten gewechselt und arbeitete nicht 
länger im Auftrag der Cairaner. Womit 
sie ein hohes persönliches Risiko auf sich 
nahmen, denn ohne die Zufuhr von Vital
energie würden ihre parapsychischen 
Talente absterben und womöglich auch 
sie selbst zugrunde gehen. 

Die Zwillinge verfügten über starke 
parapsychische Talente, die durch ein 
cairanisches Paragewebe hervorgerufen 
worden waren. Dancer war eine Tele-
motorikerin. Sie vermochte die physi-
sche Kontrolle über die Muskulatur eines 
Gegenübers zu übernehmen. 

Ihr Bruder Schlafner konnte eine un-
überwindliche Müdigkeit induzieren. 
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Und zwar, indem er mittels seiner Psi-
Gabe die Zielperson binnen Sekunden-
bruchteilen mit Melatonin oder einem 
analog wirkenden Hormon flutete.

Das Paragewebe, das mit ihrem Ge-
hirn verwachsen war, verbrannte per-
manent Vitalenergie. Wurde diese nicht 
nachgeliefert, starb das Paragewebe ab 
– und das Gehirn mit großer Wahr-
scheinlichkeit ebenfalls. 

Vor diesem Hintergrund konnte Rho-
dan es gar nicht hoch genug schätzen, 
dass Dancer und Schlafner sich von den 
Cairanern losgesagt hatten. 

»Mittlerweile sind die beiden Kopf-
geldjäger in der Zheobitt-Klinik aufge-
nommen worden«, warf Reginald Bull 
ein. »Chefmedikerin Janas Tephart küm-
mert sich um sie.«

»Sehr gut«, sagte Icho Tolot. »So be-
steht eine reelle Chance auf Heilung. Du 
musst wissen, Rhodanos, dass Tephart 
eine absolute Koryphäe auf ihrem Gebiet 
ist.«

»Das hat mir Bully bereits versichert, 
und dass er diesbezüglich ebenfalls opti-
mistisch ist. – Ich fiebere unserem baldi-
gen Zusammentreffen entgegen, Tolotos! 
Wir haben einander viel zu erzählen.« 

»Ich komme so schnell ich kann zu 
euch hinunter, meine Kleinen«, ver-
sprach der halutische Zellaktivatorträ-
ger. »Bis dahin fällt Bullos die Rolle des 
Berichterstatters zu. Er neigt ein wenig 
zu Abschweifungen und Übertreibun-
gen. Aber seine vernachlässigbaren cha-
rakterlichen Schwächen kennst du ja 
fast noch besser als ich. Auf bald!«

Perry Rhodan erwiderte die Verab-
schiedung. Dann erlosch das Holo. 

*

»Charakterliche Schwächen, pah!«, 
brummelte Reginald Bull, gespielt ent-
rüstet. »Als wüsste Icho nicht, was aus 
der Liga geworden wäre, wenn ich nicht 
wieder einmal die Stellung gehalten 
hätte.«

»Ich brenne darauf zu erfahren, was 
mit Terra und Luna geschehen ist. Unter 
uns, mir ist immer noch unbegreiflich«, 
gestand Perry, »dass Erde und Mond 
während meiner Abwesenheit nicht nur 
aus dem Solsystem, sondern auch aus 
dem kollektiven Gedächtnis verschwun-
den sind. Ich meine, wie ist das möglich? 
All die an unzähligen Orten gespeicher-
ten, historischen Daten, dazu die persön-
lich tradierten Erinnerungen ...«

»Du wirst staunen, was alles möglich 
war.«

»Davon bin ich überzeugt.«
»Übrigens birgt diese Entwicklung, 

um das vorwegzunehmen, auch ein ge-
wisses Potenzial für die Zukunft. Terra 
ist zu einer Art gemeinsamem, parado-
xem Fokus der Milchstraßenvölker ge-
worden. Vielleicht erweist sich der My-
thos ja irgendwann sogar als hilfreich.«

»Hilfreich«, echote Perry, »wäre auch, 
würdest du der Einfachheit halber von 
vorne anfangen.«

Bull feixte. »Wird gemacht, junger 
Mann.« 

Schamlos rieb er Rhodan damit unter 
die Nase, dass er nunmehr der an Le-
bensjahren Erfahrenere war. Seiner of-
fenen, polternden Art entsprechend, 
machte Bully kein Hehl daraus, wie sehr 
er diesen Wissensvorsprung genoss. 

»Also, hör gut zu. Alles begann, wie du 
weißt, im Jahr 1552 NGZ ...«

1.
Schreckliche Sonnen

Etwas Weiches, Feuchtes, süßlich Rie-
chendes klatschte in Hulio Kørkgaards 
Gesicht.

Er schrak auf. Eben war ein Ball auf 
ihn zugeflogen, ein ziemlich fies gewor-
fener slider. Trotzdem war sich Hulio 
sicher gewesen, ihn mit dem Schläger 
treffen zu können, aber ... 

Hä? Selbst wenn er ihn verfehlt hätte – 
Basebälle zerplatzten nicht wie überrei-
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fe Papayas auf der Stirn des Batters, 
selbst dann nicht wenn dieser sich be-
sonders ungeschickt anstellte. 

»Was zum ...!« Hulio hob den Kopf und 
öffnete die verklebten Augen. 

Vor ihm auf der Tischplatte lagen Fo-
lien. Ausdrucke, die er studiert hatte. 
Bevor er darüber eingenickt war. Und 
von Beisbol geträumt hatte ... 

Verflixt, er hatte ganz kurz vor einem 
Homerun gestanden. Er hatte den gegne-
rischen Pitcher perfekt gelesen, den 
Schläger im richtigen Moment und Win-
kel geschwungen. Dann, unmittelbar vor 
dem Hit, war er aufgewacht.

Nein, geweckt worden. Von Neccor, 
seinem Privatservo, mit einem nassen, 
parfümierten Küchentuch – das der Mi-
niroboter soeben erneut in der Greifzan-
ge schwang.

»Igitt! Hör auf, was soll das?«
»Du hast so tief geschlafen, dass du auf 

Tonsignale nicht reagiert hast. Für einen 
solchen Fall schreibt mein Memoryein-
trag vor ...«

»Schon gut, ich weiß sehr gut, was ich 
dir einprogrammiert habe.« Hulio wisch-
te sich Nase und Wangen ab. »Also, wa
rum störst du mich?«

Die handtellergroße, stahlblau schim-
mernde Krabbe hantelte sich an Hulios 
Trainingsjacke hinab. Flink huschte sie 
über den Tisch, wobei sie durcheinander
geratene Folien ordnete. »Jemand hat an 
der Tür geläutet.«

»Wer?«
Neccor faltete das Küchentuch zusam-

men und verstaute es in einem Schubla-
denfach. »Dein Freund Ladimir Lashko-
vicz. Ich darf dich daran erinnern, dass 
du mit ihm verabredet bist.«

Hulio stieß ein gequältes Stöhnen aus. 
»Ist es schon so spät?«

»Vierzehn Minuten über dem Termin.«
Also eine knappe Viertelstunde nach 

acht Uhr Abends. Er hatte wertvolle Zeit 
verschlafen. Zeit, die ihm fehlen würde. 
»Kannst du ihn nicht irgendwie abwim-
meln?«

»Ausflüchte zu erfinden, überstiege 
meine Kompetenzen. Zumal dein Besu-
cher bereits mehrmals lautstark zum 
Ausdruck gebracht hat, dass er, ich zitie-
re, ›deine divenhaften Faxen dick‹ habe.«

Hulio Kørkgaard seufzte. »Na schön, 
lass ihn herein.«

*

Lashkovicz stürmte ins Zimmer, die 
Arme weit ausgebreitet.

»Mach voran, Compay!«, rief er. »Da 
draußen tobt das wilde Leben. Heb dei-
nen Hintern, wirf dich ins Gewand, va-
mos!«

»Brüll nicht so! Lashko, sei mir bitte 
nicht böse, aber ich sollte wirklich besser 
für meine Prüfung lernen, statt mit dir 
um die Häuser zu ziehen.«

»Keine Widerrede! Du hast es verspro-
chen.«

»Da wusste ich nicht, wie knapp ...«
»Papperlapapp! Heute ist die Nacht 

der Nächte. Auf uns warten die heißesten 
Chicas, und eins sage ich dir: Falls du 
wortbrüchig wirst, sind wir für immer 
geschiedene Leute.«

Ungern sah Hulio ein, dass er keine 
Chance hatte. Lashko würde sich nicht 
abschütteln lassen, sondern auf ihre 
langjährige Freundschaft pochen, bis 
Hulio endlich nachgab. In Summe wäre 
lediglich mehr Zeit vergeudet. 

Den Vorschlag, Lashko könne ebenso 
gut allein auf die Pirsch gehen, ersparte 
sich Hulio. Sein Kumpel von frühester 
Kindheit an war zwar zur stattlichen 
Höhe von über zwei Metern aufgeschos-
sen, aber charakterlich ein Riesenbaby. 

Für den ersehnten Erstkontakt mit 
ungefähr gleichaltrigen Vertreterinnen 
des weiblichen Geschlechts benötigte 
Lashko unbedingt einen wortgewandte-
ren Begleiter. Schließlich waren die Ob-
jekte seiner Begierde praktisch immer 
ebenfalls zu zweit unterwegs. Erst recht 
an dem vom terranostalgischen Brauch-
tumsverein – das offiziell in einer der 
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alten Erdsprachen benannte FRC, das 
Folkloristic Remembrance Committee 
der Region Amerika – ausgerufenen Dia 
de Enamorados, an dem ganz Havanna 
nächtens in den Straßen tanzte und jeder 
und jede, die noch nicht fest vergeben 
waren, verbissen Partner suchte. War es 
damals, in der Jugend der Unsterblichen, 
tatsächlich vergleichbar zugegangen? Im 
Grunde war es egal. Wenn Hulio sich die 
Mehrheit der Leute ansah, zählte für sie 
lediglich der Spaß daran.

Auf der Liste der Tage im Jahreslauf, 
die Hulio Kørkgaard am meisten hasste, 
stand der 14. Februar ganz oben, gleich-
auf nur mit Silvester und Faschings-
dienstag. Seit dem Einsetzen seiner Pu-
bertät hatte Hulio sich angewöhnt, alle 
drei Anlässe zu ignorieren, so gut es 
ging. 

Gänzlich ausblenden ließ sich die 
Massenhysterie nicht. Wenn ein Großteil 
der Bevölkerung der kubanischen Milli-
onenstadt beschlossen hatte, sich in aller 
Öffentlichkeit lächerlich zu machen, 
reichte es erfahrungsgemäß nicht, sich in 
der eigenen Wohnung zu vergraben. 

Man hätte sich schon von jeglichen 
Einflüssen abschotten, wenn nicht gleich 
in künstliches Koma versetzen müssen, 
um davon nicht doch zumindest indirekt 
betroffen zu werden. Im konkreten Fall 
hätte das bedeutet, eine leichtfertig aus-
gesprochene Zusage zu widerrufen und 
mit dem besten, weil einzigen engen 
Freund zu brechen.

Da ihm keine Wahl blieb, fügte Hulio 
Kørkgaard sich in sein Schicksal. Aller-
dings weigerte er sich strikt, die schmud-
delige, abgewetzte Baseballjacke gegen 
ein hübscheres Kleidungsstück zu tau-
schen. Auch die ausgebeulte Schlabber-
hose behielt er an. 

Schließlich hegte er keinerlei Absich-
ten, sich selbst auf Freiersfüße zu bege-
ben. Vielmehr hoffte Hulio inständig, 
dass es ihm möglichst bald gelingen mö-
ge, Lashko an irgendeine geneigte Feier-
wütige zu verkuppeln, damit er an seinen 

Studiertisch zurückkehren und die ver-
lorenen Stunden aufholen konnte.

*

Am Malecón, der in Originalanmu-
tung vor mehreren Jahrhunderten wie-
deraufgebauten breiten Hafenprome
nade von Havanna, schoben sich die 
Massen der Vergnügungssüchtigen un-
aufhörlich in beide Richtungen. 

Unter anderen Umständen hätte Hulio 
sich damit getröstet, eine vergleichende 
Sozialerhebung anzufertigen. Neccor, 
der auf seiner linken Schulter hockende 
Miniservo, verfügte über geeignete Be-
obachtungs- und Analyseinstrumente.

Aber mit angewandter Strömungsleh-
re war Hulio bereits durch. In dieser Dis-
ziplin hatte er, wie auch in anderen Ne-
benfächern, ein recht respektables Zeug-
nis ergattert. 

Als letzte, umso höhere Hürde vor der 
Zulassung zur Raumakademie Terra-
nia und infolgedessen zum Flotten-
dienst, türmte sich das gewaltige Feld 
der Hyperphysik vor ihm auf. Speziell 
»Quintadim-Topologie nach Nemo Par-
tijan«: Jenen obskuren Seitenstrang 
hatte sich Hulio von seiner Betreuerin 
als Thema der Abschlussarbeit einre-
den lassen. 

Ihm schwirrte immer noch der Schä-
del vor all den kaum verständlichen 
Fachausdrücken. Dass rings um ihn aus 
unzähligen Akustikfeldern Retro-Sal-
samusik plärrte, erleichterte es ihm 
nicht gerade, auf sein Tagesziel fokus-
siert zu bleiben. 

In den salzig-fischigen Geruch der 
Meereswellen, die an die Uferbefesti-
gungen anbrandeten, mischten sich 
scharfe Schnapsfahnen. Hinzu kamen 
der Mief von Chiliwürsten, gebrannten 
Mandeln und anderen, an Imbissbuden 
dargebotenen klassischen Speisen, und 
nicht zuletzt die körperlichen Ausdüns-
tungen der viel zu vielen Menschen und 
Außerirdischen. 
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Immerhin bahnte ihnen Lashko den 
Weg. Er zwängte seine füllige Statur in 
jede sich bietende Lücke und drängte vo-
ran, immer voran; wenngleich er nicht 
wusste, wohin er eigentlich wollte. 

Ab und zu versuchte er, mit weiblichen 
Teenagern ins Gespräch zu kommen. 

Vergeblich; alle drehten sich weg, de-
monstrativ uninteressiert, noch ehe Hu-
lio sich hätte einbringen und seinen Ka-
meraden als potenziellen Sexualpartner 
anpreisen können.

Endlich gab Lashko auf. Er bog in eine 
etwas ruhigere Seitengasse ein. 

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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